
großer Vorteıiıl meınnte &. Wenn Rom, Mittelpunkt der katholischen
Christenheit, „ VESSC regolato stabilımento pCT KEccles1iastıcı che Ss1
volessero CONSABTATC SI opera” 4: inzwıschen INa  > sıch mıiıt
dem begnügen, Was Boiret leiste

Obwohl somıiıt dıe emoria kein unmittelbares Resultat zeıtigte, bleibt
S1C doch C1iN Zeıtdokument VO:  - großer Bedeutung. Es könnte zahl-
reichen Punkten dıe Vorlage moderner Missionsenzyklıken SCWESCH SC1H

41 cta Gongr art Super Rebus Sınarum Indıarum Orientalium vol DE
(1802—1808) tol 539v— 540

Auch der Bischof VO  - Lausanne hatte diese eıt SC111C1112 Semiıinar
Freiburg CIN1SC Pläatze ZUr Ausbildung und Vorbereitung VON Missionaren ZUT

Verfügung gestellt Der Kardinalpräfekt Warlr sehr erfreut darüber und versprach
finanzielle Unterstützung (März 1809 Lettere vol 794 [1808—18183] nıcht
paginiert) Im Mai 1808 schon dreı dıeser Plätze belegt (Prop

Lausanne ebd fol 165—166v)

DIE PSYCHE DER JAPANISCHEN PRACHE
UND DIE DENKWEISE !

UO:  . Kıshıtanı

Um das Problem über das ich sprechen möochte, eLwWwAS konkreter
machen mochte ich mI1T Beispiel beginnen

Nach dem etzten rieg wurde Hiroshima C1in Denkmal für die
Toten errichtet dıe durch die Atombombe umgekommen Auf die-
SCINH Denkmal stehen Worte geschriıeben, die innıgstes für
die Seligkeit der Toten E: Ausdruck bringen Die Inschrift 1St der
einfachen Umgangssprache verfaßt Sıe War eintfach un: für uns Ja-
an selbstverständlich da{fß WITLT darüber ıcht nachdachten Eınes
ages kam C1MN Ausländer die Stadt weiß ıcht mehr, Aaus welchem
an kam Jedenfalls sah dieser Ausländer das Denkmal un da
IS Japanısch ıcht verstehen konnte, Iragte SC1IHNCNMN Dolmetscher, Was
da stehe Der Dolmetscher übersetzte ungefähr WI1C folgt Schlaft
uhe! Denn WIT werden diesen Fehler N1iE wiederholen! ber diese
übersetzte Inschrift wunderte siıch der usländer un sagte „Das 1st doch
unlogisch Die Japaner se en die Atombombe nıcht geworfen Das
haben die Amerikaner getan Warum en Sie ıcht geschrıeben Wır

Der Autsatz i1st keine sprachwissenschaftliche Arbeiıt Als TL Japanerın, dıe
VO japanıschen Sprachleben das deutsche hineinversetzt worden ist VOCI-
suche iıch LLUT das mıiıt der deutschen Sprache interpretieren und VOT allem INr
se!bst klar machen, Was 1960808 Trst hier Deutschland aufgefallen ist
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lassen diıesen Fehler nıe wiederholen?“. Auf 1ne solche Kritik innerlich
Sar nıcht vorbereıtet, gerıeten dıe Japaner durch diese unerwartete
rage 1n Verlegenheıt. In der Zeıitung wurde 1ne Weıile arüuber dis-
kutiert: Einige sagten: Ja der Ausländer hat recht Die Inschrift ist
wirklıch unlogisch. Diıie Hiroshimaner sollen die Inschrift verändern:
Wir lassen diesen Fehler nıe wıederholen!“ Dagegen sagten die anderen:
„Neıin, das ist nıcht richtig. Die Bombe wurde WAarTr VO  > den Amer1-
kanern geworfen, aber das geschah 1ın der Kriegszeıit. Die Japaner selbst
en daran schuld Wır haben selber diesen Fehler gemacht. Warum
oallten WITr LLUI die Amerikaner tadeln”? Die Verzeihung ist die erste
Bedingung für den Frieden 1n der Zukuntft.“ Dann traten schliefßlich die
Vertreter einer dritten Interpretation auf, dıe sagten: „Unter diıesem
Wort „WIr “ ollten WITr eigentlıch nıcht LUr die Japaner verstehen, SOI1-
dern die I Menschheit auf der Erde Hier sprechen alle ebenden
D den Toten Dıie Inschrift so1l S W1€E sS1€e ISt. bleiben!“ Während die-
SCr sehr ernst gemeınten, trotzdem etwas acherlichen Diskussion der
Journalıisten verharrte der Verfasser der Inschrift selbst die I: eıt
1n Schweigen. ber ndlıch meldete siıch ZU. Wort „Alle haben über
das übersetzte Wort „WIT ” dıiskutiert. ber eben das Wort „WIT “ habe
ich ıcht gebraucht. I)as WAar eın reines UÜbersetzungsproblem.“

eitdem iıch nach Deutschland gekommen bın, erinnere ich miıch manch-
mal diese kleine Episode Denn dieses Mifßverständnis 1ın Übersetzun-
5  c scheint mIır kein unwichtiges Problem sSe1InNn. Ich bın aber fast
pessimıistısch, WECL1N ich das Übersetzen Aaus dem Japanıschen 1NsSs uUro-
paıische denke oder umgekehrt. Denn iıch mMu zugeben, da{fß der Dol-
metscher des betreffenden usländers diese Japanıschen Worte iıcht
anders übersetzen konnte als „ Wır werden diesen Fehler nıe wieder-
holen Obwohl dem Japanıschen lext das Wort AWIL tehlt, mußte
doch das Wort „WIr ” hinzufügen, einen vollkommenen Satz 1m KEng-
iıschen konstruleren. ber WEn die Japaner ohne Subjekt etwas aus-

aASCH, ist das eigentlıch keiıne Kıllıpse des Subjektes, sondern WITr en
keinen grammatıschen Begriff für Subjekt. Wenn WITr also den VO

Dolmetscher gebotenen Satz wieder wortlich 1Ns Japanısche übersetzen
und betrachten, dann kommt uns das jJapanische Wort für AT als
etwas Störendes VOTI. Denn WIT können WaTrT das Wort „WIT “ irgendwie
1Ns Japanıiısche übersetzen, aber nıcht als das Subjekt, das notwendiger-
welse auf das Präadıkat bezogen ist, sondern als ein Satzelement, das W1€e
eın Umstandswort dıe Hauptaussage beziehungshaft beschränkt oder be-
reichert. Übrigens, WECNN WITr einen deutschen Satz 1NSs Japanische uüber-
SEIZEN, dann wird das Subjekt des deutschen Satzes unvermeidlich ın e1InNn
solches Satzelement verändert oder entwürdigt. das Goethes Worte
sınd, ob das eın Satz VO  $ ant ist, das Subjekt des deutschen Satzes kann
1n der Japanıschen Übersetzung Nn1€ dieselbe Rolle spiıelen, die 1mM deut-
schen Satz spielt. Ob der Vertasser des deutschen Textes damıt einver-
standen ist oder nıcht, WIT können nıcht anders. Von der Notwendigkeit
der Sprache CZWUNSCNH, mußte der Dolmetscher übersetzen: Wir WEeT-
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den diesen Fehler nıe wiederholen. Und das Wort. „wir”, das notwen-
dıgerweıse hinzugefügt wurde, wurde auffallıg. Eıs g1bt natürlıch noch
iıne andere Möglichkeit übersetzen: INa  — könnte vielleicht auch
ubersetzen: „Dieser Fehler wird sich nıe wiederholen.‘ Dann könnte
INa  — das unnötige, peinlıche Wort „WITr ” gut vermeıden. ber diese
Übersetzung ist auch iıcht richtig. Denn wWwenn das Wort „Fehler”
eutlich und eindeutig als das Subjekt des Satzes un: WAar als eın later-
subjekt aufgefaßt wird, geht dadurch etwas Waiıchtiges, Was uns 1mM
Sprachleben wesentlich interessıiert, verloren. Die erwahnte japanische
Inschrift ıst 1n einer Höflichkeitsftorm geschrıeben. Wo die Höflichkeits-
torm ZU. Ausdruck kommt, da handelt sıch i1ne Menschenbezie-
hung. Obwohl hier kein Vokatıv verwendet und keine Anrede die
Toten ausgedrückt ist, wendet sıch die Inschrift trotzdem die Toten
und ZWar durch diese Höflichkeitsform. Das ist keine objektive 1eder-
gabe des Sachverhaltes, der 1M deutschen Satz „Dieser Fehler wird sıch
nıe wiederholen“ ausgedrückt ist. In diesem deutschen Satz kommt ja
die menschliche Beziehung zwischen dem redenden Menschen un dem
angeredeten enschen, kurz gesagt, zwıschen uns un den Toten, nıcht
ZU Ausdruck Obwohl hıer 1m japanischen Satz die Person des reden-
den Menschen un dıe Person des angeredeten Menschen., WIT un die
1oten, Sal ıcht 1ın der Gestalt des Wortes verkörpert sınd, ıst dıe Bezile-
hung zwischen beiden doch durch die Höflichkeitsform auf 1iıne schuüch-
terne Weise ausgedrückt. Wenn INd:  - VO  - eiınem inneren Subjekt SpP
chen dar{f, MU: das ınnere Subjekt des Japanıschen Satzes hier bestimmt
„WIT e1n. Iso hatte der Dolmetscher des Ausländers gewil recht, als
CT das problematische Wort IL hinzufügte. Trotzdem tat seıne ber-
setzung dem japanıschen Tlext weh Das ınnıge Gefühl un!: die
demütige Haltung, womıt diese Inschrift geschrıeben ist, King durch das
Übersetzen vollkommen verloren. Wenn WITr ASCNH, da{ß WITr den Fehler
nıe wiıederholen werden, klingt C5S, als ob €es 1Ur VO  =) unNnserem Wiıl-
len abhängıg ware. Das entspricht aber ıcht Seelenanlage. Denn
WITr können War wünschen, dafß dıe Atombombe n1ıe wıeder geworfen
werden ollte, aber WITr sind Sar nıcht dazu befähigt, 1ın uNnNserTcCcImMN Namen
das versprechen. Um 1n unserecm Namen solches erklären, fühlen
WIT unls machtlos. Dıie politische Situation der Welt, 1n die WIT hineıin-
VrSEeEiz sind, ist VO'  3 UNSeCeTCIN ıllen Sar iıcht abhängig. In der
schlımmen Sıtuation können WIT 1m (GSrunde nıchts anderes Lun, als LUr

beten Dıiese Inschrift 1n Hiroshima ıst also keine Erklärung
Wıllens, sondern das ist Wenn INa  —$ dieses japanısche
Sanz freı übertragend 1Ns Deutsche übersetzen darf, sollte INa  $ vielleicht
besser agcn „Unsere lıeben, selıgen Brüder! Gott SN euch mıt
ruhıgem Schlaf un bewahre uns VOT dıesem Fehler!“*

UD iıch habe drei Übersetzungsmöglichkeiten des einen apanıschen
'Textes geze1gt. Wollen WIT einmal die drei Übersetzungen miteinander
vergleichen: „ Wır werden diesen Fehler nıe wiederholen.“ „Dieser Feh-
ler wird sich nıe wiederholen.“ „Gott bewahre u1lsS VOI diesem Fehl  e
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Im ersten Fall treten WITL Menschen als das Subjekt auf un der Hehler
als das Objekt des menschlichen Tuns Im zweıten T1 der Fehler als
das Subjekt auf Im dritten Fall FT Gott als das Subjekt auf un WI1I,
die Menschen als das Objekt des göttlıchen J1uns, un der Fehler bıldet
miıt der Präposıition ININCIN C1IN ergänzendes Satzelement Was als
das Subjekt des Satzes auftritt das macht be1l der deutschen Sprache
den entscheidenden Charakter des Satzes ber Was T1 UuNseceTCIHN

Satz eigentlich als Subjekt auf? So lautet die Problematik der ber-
seizer Eben dies Problem 1st aber japanischen Satz ke  1n Problem
Jer japaniısche lext steckt hınter diesen drei deutschen Übersetzungen
Keine Übersetzung 1ST mı1ıt dem Text identisch weiß nıcht ob Sie
durch dıe TE deutschen Übersetzungen He Vorstellung VO Japanı-
schen Original *® bekommen werden. Das 1ST wahrscheinlich unmöglich
Sie können sıch wahrscheinlich kaum vorstellen. auf welche Weise

Sprache möglıch ist, den [k  (  X  SLt€l'$(:hl€dz  DUN zwıschen Subjekt un ObjektP{r

vollkommen entbehren.
Die Japaner sind C111 asıatisches olk aber die jJapanısche Sprache 1st

weder mıt dem Indischen och mı1t dem Chinesischen verwandt Zu
welcher Sprachfamıilie SIC gehört 1ST heute och ıcht testgestellt ast
alle grammatıschen Begriffe, die dıie deutsche Sprache 111C der indo-
germaniıschen Sprachen, besıtzt hat die japanısche Sprache nıcht Sub-
jekt Prädikat Objekt Nomen, Verbum Kasus, Genus, Numerus, Per-
SO Passıv, Aktiv en WITL: nıcht 3 Statt dessen haben WITLr etwas -
deres W As auf Deutsch kaum erklären 1sSt Jlempus un us sınd
WAar auch für unNns unentbehrlich aber WIT beherrschen SIC auf 116 Sanz
andere Weiıse INa  ® bei der Japanıschen Sprache eigentlıch VO  » dem
Begriff des Wortes sprechen darf oder ıcht 1st C4M heikles Problem Die
1apanısche Schulgrammatık begınnt me1ıstens mı1ıt dem Kapıtel Was ist
das Wort? oder „Wıe kann INa  ®) den Begriff des Wortes erkennen?“
Denn die Eunheit des Wortes 1St uns Japanischen nıcht selbstver-
ständlich Einige Japanologen sind der Meınung, da{fs die Einheit des
Wortes C111} C111 wissenschaftlicher Begriff 1St aber UNsSCTECINHN alltag-
lıchen Sprachbewußtsein etwas W1C das Wort nıcht exıstiert Die -
deren Japanologen aber behaupten, da{fßß der Begriff des Wortes schon
uNnsereIInN Sprachbewußtsein als etwas Objektives da 1st obwohl C111-

zeinen Fallen manchmal schwer ZU entscheiden 1st ob INd  - da CL Wort
oder WECeCI Worter erkennen soll Das habe ich erst Europa erfahren,
als ich Japaner C113 TLelegramm schıcken wollte Ich mußte
]apanıschen Satz mıt lateinischen phonetischen Schriftzeichen wıeder-
» Die N: Inschrift lautet Japanıschen Y asurakanı onemurikudasaı
Ayamachıwa kurikaeshimasenukara

Damıiıt 1st Sar nıcht gemeınt daß sprachliche Funktionen, dıe diese ZgTAMMA-
tischen Begriffe der deutschen Sprache vertreten, der japanischen Sprache
ehlten, sondern VOT allem darauf hingewıesen, daß dıe grammatischen Begriffe,
WIEC SIC dıe deutsche Sprache der Gegenwart besitzt keinem der japanıschen
grammatıschen Begriffe entsprechen
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geben Ich überlegte und zogerte, diesen einen Satz 1in einıge Wöorter
einzuteılen. Schliefßlich entschlo{fß ich miıch dazu, den aNzZCH Satz als eın
Wort *# schreıiben. 1N€e solche Sprache ist meıne Muttersprache.

Nun. WECNN die japanische Sprache 1ne solche Sprache ist, ist
natuürlıch iragen, ob für die Japaner eigentlich möglıch ist, mıt
eıner solchen Muttersprache die europäische Denkweıse, besonders das
kausale Denken un das metaphysische Denken übersetzen un selbst
das vollziehen. Wenn eın Deutscher die japanische Sprache 1Ur VO  -

der eın grammatıschen oder syntaktischen Seite her kennengelernt hat,
mu1ß bestimmt darüber erschrecken, dafß 1m Japanischen der Mensch,
der getotet hat, un der ens der getotet wurde, mıiıt vollkommen
gleichen Worten ®©° bezeichnet werden können. Das ist wirklich etwas n:
geheueres. Mıt eıner solch entsetzlichen Sprache wuürde keın normaler
ensch ruhig en können. ber Gott se1 Dank, 1M wirklichen Sprach-
en passıert nıcht, dafß WITr Japaner den einen mıt dem anderen VOCOI-

wechseln. Denn WITr Bönnen WaT mıt denselben Worten we1 VCI-

schiedene., gegensatzlıche Wesen bezeichnen, aber das un WITr gewöhnlich
nıcht Wiır en andere Möglichkeiten, zwischen beiden untersche1i-
den ber das Kennzeichen der Unterscheidung €1 geht über das
rein grammatische Gebiet weıt hinaus. In der deutschen Sprache ist der
ens der getotet hat, durch die grammatische orm VO  — dem Men-
schen, der getotet wurde, unterschieden. Aktıv oder Passıv. Da 1n der
deutschen Sprache das Aktiv die Öpposıtion ZU Passıv darstellt, ist der
Mensch, der totet, iın der deutschen Psyche als dıe OÖpposıiıtion dem
Menschen, der getotet wird, aufgefaßlst. ber diese Gegensätzlichkeit
zwischen dem Aktıv un: dem Passıv besteht nıcht 1n der japanischen
Grammatık ®. Wır können natürlich 1mM praktischen Sprachleben durch
verschiedene Mittel zwıischen beiden unterscheıiden, aber 1n der tiefsten
chıcht uUuNscCICI Psyche verschmiılzt dıe scharfe Grenze. Wır haben doch
die ıinnere Neigung, die Gegensätzlichkeit ırgendwıe aufzugeben. IJer
Mensch, der getotet wurde, steht 1n eiıner estimmten Beziehung mıt dem
Menschen, der ıh: getotet hat, dadurch dafß sS1e beide dem gemeın-

Vorgang des Jlotens teılgenommen haben In der japanıschen
Sprache handelt sich mehr den gemeinsamen Vorgang schlechthin
als darum, W1€e die Menschen daran teilnehmen.

habe gyesagt, da{iß die japanische Sprache keinen grammatischen Be-
griff „Numerus” hat Das bedeutet aber nıcht, da{fß WIT Japaner 1n

Damıt ist nıcht. gemeınt, da{fßs der japanische Satz twa eiınem deutschen Wort
entsprechen wuürde. Auch der japanısche Satz besteht AUS einıgen „Wörtern”,
dıe verschiedene Bedeutungen und Funktionen haben Irotzdem kommt -

japanıschen Sprachgefühl manchmal gewaltsam VOTL, ein Wort VO den
anderen scharft trennen un 1ne einheitliche Aussage 1ın einıge Teıle ZCI-

schneiden. „korosaretakata“.
ıe japanısche Sprache hat ZW al ZzZwWw E1 verschiedene Formen : „korosu” töten)

un!: „korosareru” (getötet werden), ber „korosareru” kann zugleich als die
Höflichkeitstorm für „töten gebraucht werden.
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serem sprachlıchen en ZWI1S  en einem Vogel und zwel Vor In ıcht
unterscheiden könnten. Be1 dem Fall, 1n dem diese Unterscheidung NnOtL-
wendig ıst, können auch WITr zwischen einem Vogel un: wel Vögeln
NAau unterscheiden, W1e€e die Deutschen. ber das wird nıicht durch
morphologische oder syntaktısche Formen ZU Ausdruck gebracht, SOI1-

dern lexikalisch verwirklicht. Da{iß die deutsche Grammatık den Begriff
„Numerus” hat, bedeutet nıcht NUT, dafß die Deutschen zwıschen einem
Vogel und mehreren Vögeln sprachlich klar unterscheiden können, SONMN-
dern auch, da{fß S1e immer zwischen beiden unterscheiden MUSSEN. Die
Deutschen sınd VO  - ihrer Muttersprache immer ZU Unterscheiden g-
ZWUNSCNH. tellen Sie sıch einmal 1ne solche Szene VOT stehe 1mM Gar-
ten un höre den Vogelgesang. Wenn ich miıch aruber freue, dann ist

für mıch innerlich SAl nıcht notwendig, festzustellen, ob eın oge
ist, der sıngt, oder ob mehrere Vögel sıngen. ber WECeNnNn ich einmal ust
habe, dıesen Sachverhalt 1n eiınem deutschen Satz STA Ausdruck brin-
SCH, dann bın ıch schon dazu S  WU:  ’ klar machen, ob eın oge
sıngt oder mehrere Vogel sıngen. i1ne peinlich CNAauUC Sprache ist die
deutsche Sprache. Für ıne Japanerın ist das iıcht sehr sympathisch.
Aber ist wahrscheinlich nicht richtig, 1ine Sprache L11UT VON der STAam-
matischen Seite her betrachten und charakterisieren. Denn auch die
deutsche Sprache hat bestimmt dıe Möglıichkeıit, ohne zwischen einem
oge un: mehreren Vogeln unterscheiden das Vogelsingen schlechthı
auszudrücken.

Mıiıt diesen Beispielen wollte ich LUr SaSCNH, da{fß dıe Sprache SC-
schme1d1g ist, dafß das Übersetzen VO  - einer Sprache 1n 1ıne andere
grundsätzliıch irgendwie möglich eın IMUu Das Übersetzen der Uu10O-

päıschen Denkweise 1NS Japanische mu grundsätzlich irgendwie möglıch
Se1IN. Solange WITr gemeinsam Menschen sınd, en WITr als Menschen
Gemeinsamkeıit. An diese Gemeinsamkeit möoöchte ich glauben. Irotzdem
ist für miıch schr schwier1g, mıiıt der japanıschen Sprache das deutsche
Denken vollziehen.

mıiıt der Japanıschen Sprache zwıischen dem Sein und dem Seijen-
den unterscheıiden, ist nıcht einfach. Denn be] der deutschen Sprache
gehören dıe beiden Begriffe eın und emselben Wort INM:! un
unterscheiden sıch voneinander durch die grammatıschen Formen. Dieser
Unterschied zwıschen dem Sein und dem Seijenden ist also etwas wesent-
lıch anderes als der Unterschied zwıschen einem und un! eıner Katze
Nun, WE WI1T jetzt diese beiden Begriffe mıiıt der Japanıschen Sprache
ZU Ausdruck briıngen wollen. mussen WITr für das deutsche Wort d  „Dde1In
eın japanısches Wort anwenden und für das deutsche Wort „Seiende”

} Z wACH 205 wieder eın anderes japanısches Wort * anwenden, da die jJapanısche
4 ß AHM . d \$T” Sprache keine entsprechende Flexıon hat Dadurch, daß WIT wel VCI-MErCD

Von) WK N schiedene Wörter gebrauchen, können WITr den einen Begriff VO dem
Aa  A JN anderen irgendwie ‚War unterscheıden, aber diese Japanısche Unter-

SACHGIMA : u scheidung ist lexikalisch und wenıgstens In diesem Sınn kaum etwas -
RLA HEK MACHT"
AUCH VATLARZEM\ 2deres, als die Unterscheidung zwischen einem und un! eıner Katze
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Mıt der deutschen Sprache kann 11a  > den Unterschied zwıschen dem
Sein un dem Seienden sprachlıch klar VO  - dem Unterschied zwıschen
dem und und der Katze unterscheiden Das können WITr ıcht mi1t der
japanıschen Sprache Von der Seite der deutschen Sprache her gesehen,
1St das wirklich 1NC große chwache der japanıschen Sprache ber VO'  -

der Seite der japanıschen Sprache her gesehen 1St für uns eigentliıch
Sal ıcht notwendig, zwischen dem Sein und dem Sejienden autf
solche Weise unterscheiden Die Denkweise Volkes ist fest
mı1ıt SC1INeETr Muttersprache verbunden Wenn die deutsche Sprache keine
Flexıon gehabt hatte, dann hatten auch die Deutschen keine 1iNNeTIe Not-
wendigkeıit gehabt, zwischen dem Sein un dem Sejienden auftf diese Weıiıse

unterscheiden. Die japanısche Sprache hat ıhre CISCHEC Psyche, miıt
der WIT diese Welt auf C1NC Sanz andere Weise auffassen INUSSCIL als
mıt der deutschen Sprache

Es WAaTCcC also sehr interessant WECNnNn WITFr einmal die Deutschen und die
Japaner mıteinander verglichen und War ezug darauft auf welche
Weise C1iMN ens sprachlich mıt dem anderen verkehrt tellen
Sie S1C| TG solche Szene VOT stehe VOT dem /Zimmer INC11NES Vaters
un: frage danach ob INC11 Vater da 1sSt oder ıcht kann direkt
INC1NCINHN Vater zurufen Vater 1ist du Zimmer” Oder ich kann

Mutter iragen Ist Vater Zıiımmer” In der deutschen Sprache
kommt darauf ob ich mich INC11EN Vater wende, oder
ob ich VO  w} INC1NECIN Vater spreche Der Unterschied zwıschen den beiden
Fallen esteht eben darın, ob der Vater als dıe zweıfte Person auftritt
oder als die drıtte Person ber dieser Unterschied der Person 1st der
apanıschen Sprache nıcht wesentlich Kur die beiden Falle kann iıch den-

selben Ausdruck anwenden Wenigstens auf syntaktischem Gebiet gibt
der japanıschen Sprache keinen Unterschied o'b ich INC11NCN Vater

anspreche oder ob iıch VO  - INC111C1I1 Vater spreche Wır en keine Per-
sonalendung des Verbums un kein Subjekt grammatıschen Sınn
ıcht LLUT ZWI1S  en der un Person sondern auch zwiıischen der

un der Person brauchen WT1 nıcht grammatisch unterscheiden
SO können WITLT die drei deutschen Säatze S] bın Zaummer „Du
1st Zaimmer „Er 1st 7Zimmer mı1t denselben japanıschen Wor-
ten übersetzen, WeNnNn WIT wollen Es g1ibt natürliıch CIN1SC japanısche
Wörter die 1101C den deutschen ortern ich ’ „du entsprechende
Bedeutung aben, aber wird für dıe Japanologen C111 heikles Problem
SCIMHM,; ob INa diese apanıschen Worter für die Personalpronomina
indogermanischen Sıinn halten darf oder nıcht S1e stehen Satz

der Stelle des bestimmenden Umstandswortes Das 1st kein notwen-
ıger Satzteil Der Unterschied der Personen, der für die deutsche
Sprache entscheidend wichtig ist WIT'  d be] uns 1111 Japanıschen schr
gleichgültig behandelt Kür die Psyche der japanıschen Sprache kommt

mehr darauf d} welcher Beziehung C1inN Mensch ZU andern steht

Heyanıiru
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Dıe Beziehung zwıschen dem einen und dem anderen ıst für uns wichtiger,
als die strenge Unterscheidung zwıschen dem einen und dem anderen. Um
verschiedene Menschenbeziehungen ZU Ausdruck bringen können,
en WITr sehr viele Abstufungen der Höflichkeitstormen 1m weiteren
Sinn. Und diese Höflichkeitsformen gehen über die grammatıschen ate-
gorıen weıt hınaus. Das sınd fast stilıstische Probleme Es g1bt keine
endgültigen Regeln dafür. Eben deshalb ıst die Spracherziehung für die
Japaner nıchts anderes als die Menschenerziehung. Von der Sprach-
richtigkeit ın ezug auf die Höflichkeitstorm kann INa  - be1 schwer
sprechen, aber ohl VO Sprachgeschmack des einzelnen Menschen. urch
die Spracherziehung lernen die Japanıschen Kinder, ın welchen Bezie-
hungen S1e den anderen Menschen stehen. WEn ich meıne Mut-
ter Irage AISt Vater 1mM Zimmer?”, mMu ich einen efwas anderen Aus-
druck verwenden, als WCNnNn ich dieselbe Frage einen Freund me1nes
Vaters richte oder WECNN ich meılne Schwester danach frage. Es handelt
siıch namlıch ıcht 11UT die Beziehung zwiıischen dem Sprecher und dem
Angesprochenen, sondern weıter die Bezıehung zwıschen dem Spre-
her un dem1enıgen, Von dem INa  - spricht, un auch noch die Be-
ziehung zwischen dem Angesprochenen un demjenigen, VO dem 1la  —

spricht. Jle drei Arten der Beziehung mussen dabe] 1n Erwägung BC=
SCH werden. Die Funktion der japanıschen Sprache ist dabei völlıg
anders als die Funktion der wel Arten der zweıten Person DU un
8  1e€  “ der deutschen Sprache. Die „Höflichkeitstorm” der Japanıschen
Sprache hat nıcht prıimar mıt der Höflichkeit tun, sS1e braucht
nıcht immer hoflich se1N, sondern kann auch unhöflich se1IN. Zu den
Höflichkeitsformen gehören also selbstverständlich die Unhöflichkeits-
formen. In der japanischen Sprache spielt die Höflichkeitsform 1ne
geheuer wichtige Rolle, aber nıcht deswegen, weiıl die Japaner esonders
oflich waren, sondern eben deswegen, weıl dıe japanısche Sprache
keinen grammatiıschen Begriff für die Person hat Mıiıt der Höflichkeits-
form fassen WITr Japaner die Menschenbeziehungen als 1Ne€e Kontinuität
auf, die 1n unendlich fein abgestuften Entfernungen besteht, wahrend
die Deutschen die an menschliche Umwelt 1n die drei Teıile die erste:
die zweıte un die dritte Person einteı1len

Nun, iınteressant ist, da VON dieser Auffassungsweise der menschlichen
Umwelt auch HIS elıgıon stark gepragt ist In der ursprünglichen" _E P— japanıschen Religion, dem „Schintoismus” besteht zwıschen dem Gott-
lıchen un dem Menschlichen, zwischen Geist un Natur keine Girenze.
sandern eıne Kontinuität. Dıie Neigung, alles, Was ist, als etiwas Kon-
tinumerliches aufzufassen, charakterisiert die Psyche der Japanıschen
Sprache un die japanısche Denkweise. Innerhalb der japanıschen enk-
D  S Vergleiche mıt dem japanıschen sogenannten „ko-so-a System“, das dıe Ent-
fernungz ZWaTr 1n Tre1 Stufen: 11 SdOrt-, „dortüber” einordnet (Z koko.
soko, asoko: kore, SOTC, A1Cc; kono, 50O10, ano), ber keine Girenze zwıschen eıner
und der anderen Stufe festsetzt. sondern dıe Entfernung grundsätzlich als iıne
Kontinuität auffaßt.
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weise ist also schwer verstehen, Wa Gott als Person ist. Für unls ist
das Gottliche als etiwas da, mıt dem WITr miıt der hochsten Höflichkeits-
ftorm 1n innerer Bezıiehung stehen. aber icht als ELWAS, Was WITr mıiıt der
zweıten Person „du” anreden könnten. Da nach dem schintoistischen
ythos der Schöpfer mıiıt dem Geschöpf iıdentisch ist und die Menschen
als die Nachkommen des Gottlichen aufgefalst sind, tragt der schinto-
istische Kultus notwendigerweise den C(harakter des Ahnenkultes Wır
können einmal SCNH, daß der Schintoismus keinen Begriff VOonNn (Gott
hat, weiıl die Ahnen der Menschen 1m Grunde nıchts anderes als die
Menschen sind. ber andererseits können WITr auch aSCH, dafß der
Schintoismus keinen Begriff VO Menschen hat, weıl zwischen den nen
un den Menschen. also zwıschen dem Gottlichen un dem Menschlichen
kein wesentlicher Unterschied besteht Besser E WITr 1M schinto-
istischen Denken WIT.  d nıcht danach gefragt, Gott ist un Was Mensch
ı'st, sondern nach der ınneren Beziehung zwıschen beiden. Diese Grund-

des Jjapanıschen Denkens ist aber den Japanern selbst ıcht
immer bewußt. Denn WECNnN 100028  - 11UTr mıt der jJapanıschen Sprache denkt,
kann seine Beziehung dem Gegenstand sofort mıt dem Gegenstand
selbst irgendwıe iıdentifiziert werden. Iso können WIT auch SAaSCNH:
1n dem japanıschen Denken ist 1SCTITC Beziehung Gott als (SO# elbst !
aufgefaßt. Das japanische Wort für (Gott (;kamı)® ist 1n UuNsecCTCIHN

Sprachgefühl mıt dem japanischen Wort für „oben” „kamı") innerlich
verbunden. Die japanischen Schintoisten haben also Gott als Beziehung,
während die deutschen Christen (Gott als Person haben ber eıne solche
Interpretation des Schinto:smus ist LIUT außerhal der japanıschen
Sprache möglıch. Fuür dıe Japaner iın der altesten Zeıt, dıe noch keine
fremde Sprache kennengelernt hatten, WAarTr der Schintoismus wahrschein-
iıch die einzıge Möglichkeıt, das AIl aufzufassen. Es ist kein Zufall daß
der schintoistische Ahnenkult zugleich eın Sprachkult WAÄT. Die Japanı-
schen Dichter ın der alten eıt sprechen schr haufg VO  H3 der sogenannten
„Sprachseele” oder dem „Sprachgeist” („kotodama”). Da für dıe dama-
ligen Japaner die japanısche Sprache fast vollkommen die Wahrheit
selber WAT, mußte diese Sprache verehrt werden. Den Sprachgeist
verehren, dichten, War sıch schon ein relig10ses Tun, unab-
hangıg davon, Was gedichtet wurde. Nur aus> diesem Grunde erklärt
sıch, aTru uns die uralte Japanische Dichtung mıiıt großer Sorge un
Aufmerksamkeıt überliefert ist, da S1e doch keine relig10se Dichtung 1m
CHNSCICH Sınn ist. Übrigens ıst der Japanısche Ka1lser („tennö”) als Ver-
treter des Schintoismus zugleich der Pfleger der Jjapanıschen Lyrik. Das
japanische olk hat noch heute die schöne Sıtte, daß einmal 1m Jahre
nach kaiserlichem eın IThema ZU Diıchten gegeben wiırd un jeder
Japaner mıt diesem 'Thema dichten un se1n Lied dem Kaiser schicken
darf In diesem S  1NnNn sınd fast alle Japaner 1mM Grunde schintoistisch,

iıcht NUur schintoistische (GSötter werden mıt dem Wort „kami bezeichnet,
sondern auch ott 1m christlichen ınn wird heute 881 Japan mıt diesem Japanı-
schen Wort übersetzt.
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solange S1e japanısch dichten versuchen, obwohl sehr V1e  Te Japaner
e] zugleich buddhistisch sınd.

ıe Überzeugung der Japaner, da{fß der Schintoismus die einzIge Mög-
iıchkeıt des menschliıchen Denkens sel, diese nalıve Überzeugung wurde
schon 1M Jahrhundert adurch erschüttert, dafß S1€e der chinesischen
Sprache und dem Buddhismus begegneten. Im Vergleich der ındischen
und der chinesischen Kultur ist dıe japanische Kultur sechr jung, ungec-
tahr Jung w1e die europailische Kultur Kulturgeschichtlich betrachtet,
findet sıch hier 1ne parallele Erscheinung. Wenn die europäische Kultur
Aaus den dre1 Elementen besteht Germanentum, Christentum un An-
tike, können WIT VO  } der japanıschen Kultur aASCH, dafß auch s1e AaUusSs

dreı Elementen besteht Schintoismus, Buddhismus un: chinesische An-
tike Der Schintoismus entspricht dem Germanentum, der Buddhismus
dem Christentum un die chinesische Sprache entspricht der lateinıschen
Sprache. In den Einzelheıiuten des Kulturlebens inden WITr also erstaun-
ıch viele parallele Erscheinungen. TIrotzdem besteht zwischen der eu.

päischen un der japanıschen Kultur eın riesengroßer Unterschied. Der
entscheidende Unterschied besteht eben dar  1N, da{iß 1in Kuropa das Ger-
manentum un die Antike sehr konsequent 1n das Christentum auf-
M un: eingeglıedert worden SINd, während in apan die dreı
klemente: Schintoismus, Buddhismus un dıe chinesische Antike auf 1ne
aufgelockerte Weıse ineinander un miıteinander zusammenbestehen. Be-
merkenswert ist abel, dafß der Buddhismus 1ın der japanıschen Ge-
schichte eine Sanz andere gespielt hat, als das Christentum 1M uro-

paıschen Miıttelalter Der Buddhismus, der ursprünglıch 1ın einem indo-
germaniıschen Sprachgebiet entstand., wurde durch dıe chinesische ber-
setzung 1in Japan eingeführt 1diese Tatsache ist schr wichtig, WEn INa  e

einmal daran denkt. daß der Unterschied zwischen der chinesischen un:
der japanıschen Sprache groß WAar wWwI1e der Unterschied ZW1-
schen der indogermanischen un: der japanischen Sprache. Durch die Be-
ZCZFNUNS mıiıt der wesensfremden chinesischen Sprache wurde den Ja-
Nn einmal das Japanische besonders stark bewußt Desto eifriger
wollte der Schintoismus se1ne eıgene Sprache und Mythe festhalten. Er
INg nıcht zugrunde. ber andererseıts kam uns Japanern die Relativıtat
der menschlichen Sprache auch esonders stark ZU Bewußtsein. Der
Buddhismus stand der Sprache sechr skeptisch gegenüber, nachdem
durch verschiedene Sprachen hindurchgewandert WaTrT Während der
Schinto1ismus eın na1lves Vertrauen ZUT Sprache WAaTr, hat der japanısche
uddhismus eınen Fanz anderen Weg eingeschlagen: die Befreiung
VO)  - der Sprache. Kıs iıst keıin Zuftfall, da{iß den Japanıschen Buddhisten
n1e eingefallen ist, andere Völker missıonı1eren. Denn nach dem
japanisch-buddhistischen Denken ist alles, W as 11a  - VON der Wahrheit
aASCH kann, 1m (Gsrunde nıchts anderes als eıne Interpretation der Wahr-
heit, aber nıe dıe Wahrheit selber Da jede Sprache notwendıgerweıse
durch die menschliche Schwäche beschränkt ist und jeder sprachliche Aus-
druck NUur relatıv seın kann, mußte der Buddhismus vollkommen VO  3 der
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Sprache befreit werden, wenn der Buddhismus die Wahrheit selber seın
sollte Wenn INa  - sagt: A glaube die Wahrheit“, annn
schwankt schon mıt dieser Aussage etwas, WAasS da ist Miıt der sprach-
lıchen Aussage kommt das Absolute sofort 1n den Bereich menschlicher
Sprache, relatıviert sıch. Im Grunde kann 199028  ® nıchts anderes
Lun, als 11UT schweigen. Diese skeptische Haltung der Sprache gegenüber
ist das Wesentlichste Japanıschen Buddhismus, obwohl der Buddhıis-
INUS, W1€e 1mM Volksglauben Ausdruck gefunden hat, noch heute mıt
vielen sprachlichen un mythiıschen Elementen beladen ist. Das ist aber
ein Paradoxon. das dem Wesen des Jjapanıschen Buddhismus innewohnt.
LDenn wer wirklich buddchistisch überzeugt ist, mMu 1m Grunde selinen
buddhistischen Glauben selbst aufgeben, weiıl die Haltung des aubens
dabe]i miıt dem Gegenstand des Glaubens vollkommen identisch ist Wenn
der Glaube die Wahrheit mıiıt der Wahrheit selbst vollkommen den-
tisch ist, WEenNn das Beten mıt dem Gegenstand des Betens vollkommen
ıdentisch ıst, kann INa  - überhaupt nıcht mehr enken, W as die Wahrheit
ist. Iso mu{ß der Buddhismus schweigen, bıs sıch selbst vollkommen
aufgeben un: „nıchts” werden kann. Nıchts se1n, ıst zugleich CS

SC1N.
Diıese schweigsame Religıon, der Buddhismus, hat War auf NSsSere

Seelenanlage großen Einflufß ausgeübt, sS1e hat aber 1in der japanıschen
Geschichte keine beherrschende Rolle gespielt, W1e das Christentum
1m europäaischen Miıttelalter Obwohl ohne Buddhismus die japanısche
Seele, besonders der Japanısche Aesthetizismus un die japanısche Kunst
undenkbar sınd, WIT nıcht, dafß Japan „buddhisiert” wurde, SON-
dern vielmehr, da{fß der Buddhismus Japanısıert wurde. Denn neben em
Buddhismus WAar der Schintoismus immer als der Mittelpunkt der Japanı-
schen Tradıition da un autf den (Grebieten des praktischen Soziallebens
spielte der Konfuzlanısmus dıe größte Rolle Der Buddhismus, der
Schintoismus un der Konfuzianismus können nämlıi;ch 1in der Seele e1ines
Japaners friedlich zusammenbestehen. Weıiıter auf dem Gebiet des Den-
kens ist nıcht VETSCSSCH, da die Begriffsschriftzeichen der chine-
sischen Sprache i1ne SaAanzZ andere Möglichkeit gegeben haben, diese Welt

treffen un autizuiassen.
Kurz gesagt, alle 1ese Elemente gehören Tradition. die WIT heu-

tıgen Japaner ererbt haben Der Schintoismus als die treue Liebe ZUT

Muttersprache, der Buddhismus als die Befreiung VO  - der sprachlichen
Kelatıivıtat, drıttens die assozlatıv-logıische Denkweıse, die den ch:  1N€e-
schen Begriffsschriftzeichen eigen ist.

Nun, als das vierte Element haben WIT heute die europaische enk-
welse kennengelernt. Wiır können iıhre  _ Beeinflussung ıcht mehr VCI-
meıden. Wir sınd also vorbereitet, €Ss Neue aufzunehmen, wWw1e€e NSCTEC
Vorfahren immer SCWESCH sind Auf we Weise die europäische
Denkweise 1n Geistesleben aufgenommen werden kann, das wiırd

heutiges und zukünftiges Problem se1n. Jedenfalls können WIT
dabei 1Ur mıt uUuNscTeTr eigenen Iradition eLiwas anfangen.
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